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Vergleiche mit Stellnetzen aus monofilem Material wurden nur gelegentlich durch-
geführt. Für einwandige Stellnetze gilt hier, daß Drahtnetze in der Fängigkeit 
nicht hinter den Multimononetzen zurückstehen und noch leichter sauber zu halten 
sind. Sie sind aber sperriger und beanspruchen daher an Bord mehr Platz. Als Inngarn 
für Spiegelnetze eignet sich nur bedingt monofiler Draht von 0,30 mm Durchmesser. 
Die Fängigkeit ist gut, die Drähte schneiden aber oft in die Fische ein, und die 
Netze sind sehr schnell verbraucht. Die Stärke von 0,25 mm ist entschieden zu 
schwach, 0,40 mm aber bereits für ein Inngarn zu steif. 
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In der Wirtschaft und im Bereich der angewandten Forschung treten immer wieder 
Fragen auf, wie: 
- Wo gibt es so etwas? 
- Ist das Problem schon von anderen bearbeitet? 
- Sind übertragbare Ergebnisse in anderen Fachrichtungen gefunden worden? 
Die übliche Lösungsmöglichkeit hierfür ist das Suchen in Handbüchern und Nachschlage-
werken aller Art, in Fachzeitschriften und in Referateblättern. Hinderlich bei einer 
Suche dieser Art ist häufig, daß Nachschlagewerke nicht aktuell genug sind und daß 
die insgesamt verfügbare Literatur so umfangreich ist, daß deren Durcharbeitung in 
vertretbarer Zeit unmöglich ist. 
Es lag nahe, eine Lösung mit Hilfe elektronischer Datenverarbeitungsanlagen zu ver-
suchen. Vor rund 15 Jahren wurden die ersten Rechner-Programme zur Strukturierung 
und Abfrage größerer Literaturdatenmengen geschrieben. Ausgangsmaterial bildeten 
dafür die Steuerlochstreifen der Bleisetzmaschinen, mit denen die Referateblätter 
monatlich gesetzt wurden. Setzte man diese Daten auf Computermagnetband um und 
kennzeichnete Informationen gleicher Art (z.B. Autor, Titel, Verlag) mit einheit-
lichen Kategoriennummern, so konnte man die Magnetbänder mit Hilfe eines Such-
programmes abfragen. Dies geschah sequentiell im Stapelbetrieb. Das war umständlich 
und langwierig, aber weder die Speichergröße der damals üblichen Rechner noch die 
Kosten für den erforderlichen großen Speicherplatz auf Magnetplatten ließen eine 
andere Lösung zu. 1972 begann die luD-Stelle der Bundesforschungsanstalt für 
Fischerei nach diesem Verfahren die Literatursuche in der 1969 gegründeten Daten-
basis "Food Science and Technology Abstracts" für Mitarbeiter des Hauses und der 
örtlichen Fischwirtschaft. 
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Heute, 12 Jahre später, stehen Datenbasen aller Art und aller Fachgebiete, zu 
Datenbanken aufbereitet, rund um die Uhr online zur VerfUgung. "Oneline" heißt, 
alle Daten sind permanent auf Großmagnetplattenspeichern gespeichert. Sie können 
vom Suchenden, dem Rechercheur oder Searcher, im Dialog abgefragt werden, d.h. er 
steuert die S~che mit Hilfe seines Computerterminals anhand der ihm vom Rechner 
auf diesem Terminal angezeigten Zwischenergebnisse. 
Der größte Datenbank-Anbieter ist die Firma Dialog in Palo Alto, Kalifornien. 
Dort sind Uber 180 einzelne Datenbanken mit Uber 80 Millionen suchbaren'Literatur-
stellen ständig verfUgbar. Aber auch das Deutsche Institut fUr Medizinische Doku-
mentation und -Information (DIMDI) in Köln, auf dem in der Bundesrepublik die 
Datenbasen aus dem Bereich Biologie, Medizin, Ernährung, Landwirtschaft und 
Fischerei angeboten werden, verfUgt immerhin Uber 40 Datenbasen mit 31 Millionen 
Literaturstellen. 
Die Möglichkeit der laufenden Aktualisierung der Datenbestände und die Durchsuch-
barkeit riesiger Datenmengen innerhalb von Sekunden wird derartigen Datenbanken im 
gesamten öffentlichen Leben, vor allem aber in der Wirtschaft und angewandten 
Forschung, in den nächsten Jahren eine wachsende Bedeutung geben. Die preiswerter 
und sicherer werdenden Möglichkeiten der DatenUbertragung, insbesondere Uber 
das Paketvermittlungsnetz DATEX P der Deutschen Bundespost sowie Uber Bildschirm-
text unterstUtzen diese Entwicklung. Hinzu kommt die zunehmende Verfügbarkeit von 
Personal-Computern, die fUr die Datenkommunikation geeignet sind. 
Grundsätzlich können alle Arten von Informationen, die sich in Form strukturierter 
Daten darstellen lassen, in Form von Datenbanken angeboten werden, also sowohl 
Textdaten als auch numerische und graphische Daten. Eine Aufstellung solcher 
Datenarten, für die es bereits Datenbasen gibt, zeigt die folgende Tabelle: 
Datenarten nach Recherchestrategien geordnet 
Literaturdaten Lexikographische Statistische Daten 
Patente Daten Börsenkurse 
Nachrichten Biographien Wirtschaftsindizes 
Wettermeldungen Firmenprofile Preisinformationen 
Normen Warenverzeichnisse Meßdaten 
Regeln Katalogdaten Daten über Zusammen-
Gesetze Buchungsangebote setzung von Stoffen 
Adressen und Mischungen 
Telefon-, Telex- Schmelz-, Siedepunkte 
nummern Spektren usw. 
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Die Übergänge zwischen den Gruppen sind fließend. Fast jede der genannten Daten-
arten enthält Informationen, die für die Fischindustrie und/oder für die Fischerei-
forschung von Interesse sind. Als Beispiele für verschiedenartige Datenbasen seien 
genannt: Food Science and Technology Abstracts, Aquatic Sciences ans Fisheries 
Abstracts, Fishnet, Fishline, Cronos-Eurostat. 
Während in ,den letzten 10 Jahren eine gewisse Bereinigung und Standardisierung 
der Geräte und Datenübertragungswege stattgefunden hat, steht diese im Bereich der 
Suchsoftware noch aus. Diese Suchsoftware wurde einerseits geschrieben mit dem Ziel, 
die Suche in bestimmten Datenarten zu optimieren, und mußte andererseits, um 
genügende Durchsatzgeschwindigkeit zu erreichen, rechnerabhängig geschrieben 
werden. Für den Benutzer bedeutet dies, daß er für verschiedene Datenarten und 
für die verschiedenen anbietenden Rechenzentren unterschiedliche Recherchebefehleund 
Strategien verwenden muß. 
Es liegt in der Natur von Informations-Datenbanken, daß sie um so wertvoller und 
nützlicher sind, je vollständiger sie alle Daten einer Art enthalten. Deshalb 
geht offensichtlich in den meisten Fachgebieten die Entwicklung dahin, alle ver-
fügbaren Daten der gleichen Art weltweit zu sammeln. Das führt zu Doppelarbeit 
bei mehreren Datenbasen in einem Fachgebiet. Da auch der Benutzer aus Kostengründen 
in seinem Fachgebiet nicht in beliebig vielen Datenbasen suchen kann, führt dies zu 
einem Wettbewerb nicht nur zwischen den Datenbasen sondern auch zwischen den an-
bietenden Rechenzentren. Offensichtlich haben je Datenart und Fachgebiet nur eine, 
allenfalls zwei oder drei Datenbasen Überlebenschancen. In den letzten Jahren hat 
ein Verteilungskampf stattgefunden, bei dem zumeist die amerikanischen Datenbasen 
und Rechenzentren als Sieger hervorgegangen sind. 
Prinzipiell sind die nationalen und internationalen Datenbanken jedermann zugäng-
lich. Über den Markt der Datenbanken und die für die Nutzung notwendige Technik 
soll in einem folgenden Beitrag berichtet werden. 
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